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Auf der Bühne 
 
Wie immer, wenn ich auf der Bühne stand, schmolz alles andere dahin. Nichts war wichtig, außer den dröhnenden Trommeln, der pulsierenden Gitarre und meiner eigenen Stimme. Die Magie der Musik erfüllte mich und hob mich hoch und machte mein Leben viel leichter zu bewältigen. Es war wie Sex. Nein, es war besser als Sex. Es holte mich aus mir heraus und machte mich zu einem Teil von etwas Größerem. Das machte es alles wert. Schweißgebadet, voller Adrenalin und dem Jubel der Menge hüpfte ich von der Bühne. Ich wusste, dass ich ein Wrack war, mein langes blondes Haar war hoffnungslos verknotet, mein Körper glänzte vor Schweiß, aber das war mir egal. Es war alles wert. Obwohl ich so erschöpft war, hüpfte ich fast, als ich in den Backstage-Bereich hüpfte. Ich grinste jeden an, den ich sah, glücklich mit der Welt, in Frieden. Ich wusste, dass das gute Gefühl nicht sehr lange anhalten würde, aber es machte auf jeden Fall Spaß, solange ich es hatte. Dann sah ich ihn. Offenbar meinen Leibwächter. Ich hatte nie nach einem Leibwächter gefragt, hatte nie einen gewollt, aber meine Agentin hatte entschieden, dass ich jetzt wichtig genug war. Ich brauchte einen, hatte sie argumentiert, denn jetzt, wo meine Musik im Radio lief und ich ein paar Videos machen sollte, könnte irgendein Irrer auf die Idee kommen, mich zu verfolgen. Wer schaute sich denn überhaupt noch Videos an? Jedenfalls, ein Blick auf Liam und das gute Gefühl war verflogen. Nicht, dass Liam nicht gut aussah. Das war er definitiv, mit diesen breiten Schultern und langen Beinen, ganz zu schweigen von diesen dunklen, blitzenden Augen. Aber mein Gott, war er langweilig. Ob Augenweide oder nicht, er war immer da, immer in der Nähe und beobachtete alles, was ich tat. Er redete nicht mit mir und trug immer irgendeinen dummen, spießigen Anzug. Es war lächerlich. Unnötig zu sagen, dass ich überhaupt keine Verwendung für ihn hatte. Aber es wäre ein echter Krampf gewesen, ihn loszuwerden, und selbst wenn ich es getan hätte, wäre er bestimmt einfach durch eine Art Kopie von sich selbst ersetzt worden. Zuerst hatte ich versucht, freundlich zu ihm zu sein, wie ich es mit so ziemlich jedem bin, aber er war nie interessiert. Er hatte kaum zwei Worte mit mir gewechselt. Obwohl es sich anfangs seltsam angefühlt hatte, hatte ich keine wirklichen Gewissensbisse, als ich an ihm vorbeiging, ohne ihn auch nur anzusehen. Ich hätte gedacht, dass es für jeden anderen unhöflich wäre, aber für ihn war es einfach normal. Es schien ihm ehrlich gesagt das zu sein, was er bevorzugte, wenn er überhaupt Vorlieben hatte. Er wirkte fast wie ein Roboter oder so, völlig emotionslos. Oder ein Vulkanier. Einer der Tontechniker hielt mich hinter der Bühne an und legte mir eine Hand auf die Schulter. Ich konnte spüren, wie Liam mich anstarrte, bereit, sofort einzugreifen, und ich wollte mit den Augen rollen. Ich war schon immer ziemlich gefühlsduselig gewesen, aber es war nervig, ihn hier zu haben, als würde mir jeder, der mich berührte, den Kopf abreißen oder so. Es nahm dem Erlebnis irgendwie etwas. Ganz zu schweigen von meinem Sexleben. Nach diesem fantastischen Konzert wäre ich ziemlich glücklich gewesen, Sex zu haben, aber mit Liam als Muskelprotz war das etwas schwieriger. Er neigte dazu, potenzielle Partner abzuschrecken. „Natalie, dein Bruder wartet in deiner Garderobe“, sagte der Typ.mit einem freundlichen Lächeln, das mir wieder einmal bewusst machte, wie nervig Liam war. Ich schätze, berühmte oder reiche Leute gewöhnen sich einfach an sie, aber das war bei mir noch nicht der Fall. Ich versuchte, ihn einfach zu ignorieren, aber irgendwie gelang es mir nicht. „Mein Bruder? Danke“, sagte ich und zog mich von dem Typen zurück. Das war seltsam. Mein Bruder war den ganzen Weg zurück nach Omaha und hatte mir nicht gesagt, dass er zum Konzert kommen würde. Ich wusste, dass meine Familie mich unterstützte, aber da ich nach Los Angeles umziehen musste, als ich meinen Vertrag mit der Plattenfirma unterschrieb, konnte man kaum von ihnen erwarten, dass sie alles stehen und liegen ließen und zu all meinen Konzerten kamen. Trotzdem war es ziemlich cool, wenn Nate das tatsächlich getan hätte. Ich vermisste ihn, meine Schwester und meine Eltern mehr, als ich erwartet hätte, als ich noch zu Hause bei ihnen war. Es wäre wirklich schön, ihn zu sehen. Es war ein guter Abend. Ein fantastisches Konzert und jetzt konnte ich ein Familienmitglied sehen. Sogar Liam, der mir wie ein sehr muskulöser, starker, wunderschöner, aber widerlicher Welpe hinterherlief, konnte mir die Laune nicht verderben. „Nate“, rief ich fröhlich und riss die Tür ohne Zögern oder Vorsicht auf. Ich war mir vage bewusst, dass Liam hinter mir stand, eine gewaltige, bedrohliche Präsenz, aber ich war so froh, meinen Bruder zu sehen, dass es mir egal war. Oder zumindest nicht so sehr. Von da an passierten die Dinge sehr schnell. Das ist nicht Nate … Das war alles, was mir einfiel, bevor der Mann auf mich zustürmte und mich an den Schultern packte. Er war nicht mein Bruder. Er war niemand aus meiner Familie. Ich kannte ihn nicht einmal und stieß einen Schrei der Überraschung und Angst aus, als er mich ins Zimmer zog. Er war ein großer Mann, dick, aber auch muskulös. Er hatte langes, fettiges dunkles Haar und diese intensiven, verrückten hellgrünen Augen. Er zog mich an sich und ich roch Schweiß, schmutzigen Schweiß, der mich fast würgen ließ. „Ich bin dein größter Fan“, sagte er und sein Atem wehte mir ins Gesicht. In diesem Moment schmeckte ich den Tod und spürte, wie sich mein Herz in meiner Brust zusammenzog und mich lähmte. Ich versuchte, mich aus diesem Griff zu befreien, aber er hielt mich so fest, dass ich mich kaum bewegen konnte. Und dann war er weg. Einfach so, nur der anhaltende Gestank seines schrecklichen Körpergeruchs erinnerte mich an seine Hände auf mir. Mein ganzer Körper schauderte vor Abscheu und ich sah zu, wie Liam in Aktion trat. Manchmal fragte ich mich, ob er mehr tun konnte, als mir zu folgen und mich zu nerven. Ich hatte ihn jedenfalls noch nie so schnell bewegen sehen. Alle meine Zweifel waren wie weggeblasen, als ich ihn sich dann bewegen sah. Innerhalb von Sekunden, in der Zeit, die ich brauchte, um einmal zu blinzeln, lag der Mann, der mich angegriffen hatte, auf dem Boden, und Liam hockte über ihm. Liam hatte seine Hand um den Hals des Fremden gelegt und drückte ihn nieder, und in seinem strengen, gutaussehenden Gesicht war nicht die geringste Spur von Kompromissbereitschaft zu erkennen. Wow. Es schien, als könnte der Typ doch noch nützlich sein. Ich fiel auf einen Stuhl, meine Beine waren zu zittrig, um mich zu halten. Gleichzeitig war ich aber auch keine Jungfrau in Nöten und schnappte mir mein Handy, um die Polizei anzurufen. Es war so schnell vorbei, aber ich musste mich fragen, ob ich mich jemals wieder wirklich sicher fühlen würde. „Natalie, geht es dir gut?“, fragte Liam.und obwohl ich so verängstigt war, musste ich ein kleines Grinsen aufsetzen. Es stellte sich heraus, dass er meinen Namen kannte. Das hatte ich mich schon irgendwie gefragt. Er konnte sogar sprechen, worüber ich mir vorher nicht sicher gewesen war. „Mir geht’s gut“, flüsterte ich, aber das stimmte nicht wirklich. * Stunden später war wirklich alles vorbei. Die Polizei war gekommen und hatte unsere Aussagen aufgenommen, und der verrückte Fremde, der mich angegriffen hatte, war sicher in ihrer Obhut. Ich zitterte, aber ich war ziemlich sicher, dass ich es so gut wie möglich geheim hielt. Es schien sowieso niemand sonst zu bemerken, aber ich erfuhr sofort, dass Liam so ziemlich alles bemerkte. Er zögerte nicht einmal; er packte einfach mein Handgelenk und riss mich weg, brachte mich nach Hause. Als ich sicher in meinem eigenen Zuhause war (falls ich mich jemals wieder sicher fühlen würde), zog sich Liam von mir zurück. Instinktiv wollte ich das nicht. Ich brauchte ihn oder jemanden, der mir nah war. Ein großer, starker Mann schien mir bei der ganzen Sicherheitslektion sehr zu helfen, und ohne nachzudenken trat ich nah an ihn heran. „Bitte nicht“, flüsterte ich, überrascht von meiner eigenen Kühnheit. Ich hatte es schon aufgegeben, ihn jemals zu mögen, obwohl ich die meisten Menschen mochte. Ich konnte nicht ehrlich sagen, dass sich meine Gefühle ihm gegenüber geändert hatten, aber er war so ziemlich der Einzige, in dessen Nähe ich mich sicher fühlen konnte. Er antwortete nicht, und ich legte einen Arm um seine Taille und zog ihn näher an mich heran. Zumindest war das die Idee. In Wirklichkeit war er so viel größer als ich, dass es eher so war, als würde ich meinen Griff an seinem Körper nutzen, um mich an ihn heranzuziehen. Ich war noch nie jemandem so nah gewesen, der so massig war. Ich war es gewohnt, dass Männer größer waren als ich. Mit 1,65 m war ich keine große Frau. Aber er war mindestens 30 cm größer als ich und seine Schultern waren wahrscheinlich dreimal so breit wie meine. Er war eine solide, lebendige Felswand aus Muskeln, hart und heiß, und ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass er auch gut roch. Zu meiner Überraschung begann es zwischen meinen Beinen zu kribbeln und ich spürte, wie ich feucht wurde. Gott, wirklich? Große Muskelmänner waren noch nie mein Typ gewesen, aber aus irgendeinem Grund war er genau das, was ich in diesem Moment wollte. Ich klammerte mich an ihn und kämpfte mit mir selbst, aber es war ein Kampf, den ich verlieren würde. Wie würde es sein, von einem so großen Mann festgehalten und gefickt zu werden? War er überall so groß? Seine Hände und Füße waren riesig und mir wurde plötzlich sehr bewusst, was man über Männer mit großen Händen sagte. Ich hielt mich ganz still. Das war nicht das, was ich tun wollte. Ich wollte mich an ihn drücken, ihn berühren, meine Hüften an seiner Leistengegend reiben und sehen, ob ich ihn zu einer Erektion bringen konnte. Aber ich mochte diesen Mann nicht einmal? „Du zitterst“, bemerkte Liam. „Bist du sicher, dass es dir gut geht?“ Ich wusste, dass es nur sein Job war. Er fragte nur, weil er dafür bezahlt wurde. Es war ihm eigentlich egal. Aber ich musste diese Worte hören, und als er sie mit seiner tiefen, unbestreitbar sexy Stimme sagte, verlor ich die Fassung. Ich musste mich dafür auf die Zehenspitzen stellen und streckte mich, um seinen Kopf zu meinem zu neigen, aber ich schaffte es, meine Lippen abrupt auf seine zu pressen. Meine Arme schlangen sich um seine feste Taille,und ich drückte meinen Körper dicht an seinen. Nach einer Sekunde des Schocks zog er sich von mir zurück, aber ich zog ihn zurück. Ich hatte keine Ahnung, warum ich mich so verhielt, nur dass es etwas mit dem Angriff auf mich zuvor zu tun hatte. Ich hatte den Tod gekostet und wollte mich lebendig fühlen. Und mehr noch, ich wollte nicht zu viel darüber nachdenken. Ich wollte fühlen, erleben, nicht denken. Ich wollte Action. „Natalie, das ist nicht angebracht“, murmelte er mit dieser tiefen Stimme, die durch meinen ganzen Körper zu hallen schien, aber besonders durch meine schmerzende, leere Fotze. Ich hatte noch nie so verzweifelt danach verlangt, ausgefüllt zu werden. „Das ist mir egal. Dir etwa?“ Ich griff nach unten und rieb kühn an der Vorderseite seiner Hose. Genau wie ich gedacht oder zumindest gehofft hatte, war er hart, bereit für mich. Und, oh mein Gott, er war riesig. Es fühlte sich an, als müsste er so dick wie eine Bierdose sein, und auch lang. Er füllte meine Hand vollständig aus, als ich ihn packte, und ich war völlig fasziniert und ein wenig ängstlich. Würde er überhaupt hineinpassen? Er antwortete einen langen Moment nicht, und ich war mir ziemlich sicher, dass ich gleich hart abgeschossen werden würde. Vielleicht war er einfach nur ein Spielverderber, der keinen Sinn für Spaß hatte. „Nein“, sagte er schließlich, und ich spürte, wie sich etwas in ihm entspannte. Er schob seine Hüften in Richtung meiner Hand und rieb sich daran. „Nein. Es ist mir im Moment wirklich scheißegal.“ Erst in diesem Moment wurde mir etwas vollständig klar. Er war von dem Angriff genauso aufgeregt wie ich. Er hatte genau dieselben Gefühle wie ich. Ich hatte nicht viel Zeit, darüber nachzudenken. Innerhalb von Sekunden hatte er mich in seinen starken Armen und drückte mich dann mit seinen Hüften gegen die Wand, während er seine Zunge verzweifelt in meinen Mund stieß. Das war die Leidenschaft, nach der ich gesucht hatte, und noch mehr. Ich reagierte eifrig darauf, als ob mein Leben davon abhinge. Meine Hüften suchten nach seiner Härte, um sich daran zu reiben, und rieben sich an ihm, als gäbe es kein Morgen. Er begegnete mir mit derselben Verzweiflung, sein Schwanz pulsierte zwischen uns. Dieser Monsterschwanz. Er würde mich aufreißen, aber in diesem Moment, in dieser Stimmung, klang das eigentlich gar nicht so schlecht. Es klang wirklich verdammt gut. „Ich brauche dich“, flüsterte ich, und er ließ mich auf den Boden fallen, aber nur, damit er abrupt meinen Küchentisch freiräumen und mich daraufsetzen konnte. Es war die nächstgelegene Oberfläche in der Nähe, also war ich damit zufrieden. Ich trug immer noch mein kleines Kleid, das ich auf der Bühne getragen hatte, und er griff unter meinen Rock, zog mir mein Höschen die Beine hinunter und warf es beiseite. Dann lag ich nackt vor ihm, und er zog seine Finger über meine feuchten, erregten Schamlippen und rieb darüber, bis er meinen Kitzler fand. Pulsierendes Verlangen durchzuckte meinen ganzen Körper und ich schob meine Hüften schamlos nach oben, begierig darauf, etwas, irgendetwas, in mir zu haben. Er sprach kein Wort. Er machte kaum einen Laut, aber er war voller Tatendrang. Sofort schob er einen dicken, heißen Finger in mich hinein und ich klammerte mich um ihn. Er ging grob mit mir um, aber so feucht wie ich war, war es genau das, was ich wollte. Während ich meine Hüften wiegte und mich auf ihm fickte,seine freie Hand begann, seine schwarze Anzughose zu öffnen. Es war unglaublich schmutzig zu sehen, wie sein riesiger Schwanz den Stoff dehnte, der eigentlich so anständig hätte sein sollen, und ich stöhnte, weil ich ihn wollte. Er zog sein Jackett aus, aber seine Hose, er öffnete sich nur, er zog sie nicht aus. Er war zu verzweifelt dafür, erkannte ich, genau wie ich. Er schob seinen Schwanz langsam aus der Öffnung und er war noch härter und viel größer, als ich gedacht hatte. Ich verkrampfte mich, wollte, brauchte das in mir. Er streichelte langsam über sich selbst und ich stieß meine Hüften noch schneller vor, um mehr Reibung von diesem einen Finger in mir zu bekommen. Es war ein dicker Finger, aber es war nicht genug. Nicht, als ich sah, wie riesig Liam war. Ich musste gedehnt werden, ausgefüllt werden, um zu wissen, dass ich wirklich und wahrhaftig lebendig war, während ich wie verrückt gevögelt wurde. „Liam“, stöhnte ich frustriert, mein Kitzler war hart und schmerzte, aus meiner Muschi strömte Flüssigkeit. Ich würde verrückt werden, wenn ich nicht mehr Stimulation bekäme, und ich griff nach unten, um mit mir selbst zu spielen, genau wie er es tat. Meine Finger fanden meinen harten kleinen Knubbel und ich rieb ihn wie wild. Kleine Luststöße durchfuhren meinen Körper und ich zischte leise und sah Liam direkt in die Augen. Ich wollte ihn anspornen, ihn dazu bringen, mich zu nehmen, und ich wusste, dass es nicht viele Männer da draußen gab, die es nicht mochten, einer Frau dabei zuzusehen, wie sie mit sich selbst spielte. Und er war auch keiner der wenigen. Er knurrte und der Klang war fast animalisch. Es schickte einen Schauer durch meine Adern, etwas, das nahe genug war, um zu fürchten, zutiefst erregend zu sein. „Fick mich“, drängte ich, während meine schlanken Finger immer noch über meine Klitoris tanzten. Es fühlte sich gut an und ich wusste, dass ich mich selbst zum Orgasmus bringen konnte, aber ich wollte kommen, geballt um diesen riesigen Schwanz. Nichts anderes würde helfen. Seine Finger glitten in mein Haar und er packte meinen Hinterkopf fest und übernahm auf diese Weise die Kontrolle über mich. Ich spannte mich an und schrie auf, so nah am Höhepunkt, dass ich fast Sterne sehen konnte, aber ich wusste, dass es seine Berührung, seinen Schwanz brauchte, um mich zum Höhepunkt zu bringen. Er gab es mir. Ohne zu zögern glitt er zwischen meine Beine und sein Penis blieb in meiner glatten, heißen, nassen Öffnung stecken. Seine stumpfe Spitze stieß zu und ich war so feucht vor Lust, dass es ihm leicht fiel, in mich einzudringen. „Oh verdammt“, stöhnte ich leidenschaftlich und klammerte mich an seine Schultern, um mich festzuhalten. Ich musste vage hoffen, dass der Tisch dem Angriff standhalten würde, denn ich wusste, dass dies ein harter Ritt werden würde. Dann gab es keinen Gedanken mehr. Da war nur noch Lust, mit nur einem winzigen bisschen Schmerz, um es noch besser zu machen. Lust und erfülltes Verlangen und ein köstliches Gefühl der Fülle. Ich bearbeitete meinen Kitzler weiter, während er mich rammte, und genau wie ich es erwartet hatte, brauchte es nur ein paar fordernde Stöße in meinen willigen Körper, bevor ich vor Lust aufschrie. Es war jedoch nur der erste Orgasmus. Der erste von vielen. Dieser Schwanz dehnte mich so weit, dass ich nicht mehr ertragen konnte. Ich war vollgestopft und jeder Stoß in mir rieb genau an meinem G-Punkt.Ich hätte der Lust nicht entkommen können, selbst wenn ich gewollt hätte, nicht, weil er meinen Kopf festhielt und mich auf den Tisch drückte. Zum Glück wollte ich nicht weg, nicht eine Sekunde lang. Wenn überhaupt, kämpfte ich darum, näher zu kommen, ihn tiefer aufzunehmen, und mein Stöhnen und Keuchen, zusammen mit seinem Knurren, erfüllten den Raum mit dem Klang unserer Vereinigung. Ich war verrückt geworden. Das war alles. Und doch konnte ich es nicht bereuen. Später vielleicht, wenn ich nicht mehr so ​​bedürftig war, aber in diesem Moment hätte ich vielleicht jeden getötet, der versucht hätte, uns aufzuhalten. Der Tisch bebte unter seinen wilden Stößen und ich hatte mich gefragt, wie es wäre, von einem so großen Mann festgehalten und genommen zu werden. Jetzt wusste ich es und die Empfindungen, die durch meinen Körper rasten, machten süchtig. Ich fragte mich, ob mich jemals wieder jemand befriedigen könnte, und war mir eigentlich ziemlich sicher, dass sie es nicht konnten. Nicht mit der Energie, die er in das Ficken mit mir steckte. Ich schlang meine Beine um seine Taille, sodass meine Klitoris an seinem Körper gefangen war. Erst dann ließ ich meine Finger von mir gleiten und benutzte seinen Schwanz und auch seinen Körper, um mich an ihm zu reiben. Wir benutzten uns gegenseitig rücksichtslos und ich liebte jede Sekunde davon. Ehe ich mich versah, überkamen mich die bebenden, befriedigenden Wellen eines weiteren Orgasmus und kurz darauf noch eines. Es war, als könnte mein Körper nicht aufhören, und ich klammerte mich während all der Lust an ihn und küsste ihn immer wieder wild. „Scheiße“, stöhnte er und drückte mich noch fester auf den Tisch, sodass ich mich kaum bewegen konnte, als er in mich spritzte. Meine hungrige Muschi nahm alles, was er mir geben konnte, tief, tief in meinen Körper, bis in meine Gebärmutter. „Oh Gott“, flüsterte ich und in diesem Moment setzte die Scham ein. Was musste er von mir denken? Ich hatte mich wie eine solche Schlampe verhalten, eine kleine Hure für seinen Schwanz, und so war ich normalerweise überhaupt nicht. Ich hatte mich ihm an den Hals geworfen. „Das darf nie wieder passieren“, sagte ich ihm, als er mich aufstehen ließ und ich zitternd auf die Füße kam. Ich konnte fühlen, wie seine Flüssigkeiten an meinen Schenkeln hinunterliefen, eine lebhafte Erinnerung an das, was gerade passiert war, falls ich eine gebraucht hätte. „Zweifellos“, sagte er mit teilnahmsloser Stimme. Es war kein Vergnügen mehr darin, kein Verlangen mehr. Er hatte bekommen, was er wollte, und ich wäre vielleicht noch wütender, wenn es nicht auch das gewesen wäre, was ich gewollt hatte. Erst als ich meine Kleidung wieder zurechtgerückt und mich gründlich im Spiegel betrachtet hatte, fiel mir etwas ein, das wir vergessen hatten. Von Kondomen war nicht die Rede gewesen, nicht einmal daran gedacht worden. Nicht einmal ein Nicken zum Schutz. Ich konnte immer noch spüren, wie er tief in mir kam. Trotzdem war die Wahrscheinlichkeit, dass tatsächlich etwas passieren würde, ziemlich gering, oder? Ich würde ein paar Wochen lang ausflippen, und dann würde es mir gut gehen. Ich war noch nie so rücksichtslos gewesen, und das hier würde mir eine gute Erinnerung daran geben, warum es notwendig war, vorsichtig zu sein. * Weniger als eine Woche später war der Mann, der mich angegriffen hatte, gegen Kaution frei. Er hatte offenbar keine Vorstrafen, also dachten sie wohl, er sei keine große Bedrohung. Er hatte mir nicht einmal wirklich wehgetan, so die Begründung, also könne man ihm vertrauen, bis der Fall vor Gericht käme.Das konnte Monate dauern und würde es wahrscheinlich auch. Liam stellte Verstärkung ein und zog ein. Er hatte die ganze Zeit auf meinem Grundstück gelebt, aber er zog direkt in mein Haus, in das Zimmer neben meinem. So nah, dass ich ihn fast berühren konnte. Nicht, dass ich das wollte. Nicht, dass ich es tun würde. Aber ich konnte. Dann begannen die gruseligen Briefe, und die Polizei konnte nicht herausfinden, wer sie geschickt hatte. Auf keinem von ihnen waren Fingerabdrücke, und sie wurden immer direkt an mein Haustor geliefert. Meine Kameras fingen sehr wenig auf, da derjenige, der sie lieferte, immer darauf achtete, seine Gesichtszüge zu verbergen. Was Liam betraf, ignorierte ich ihn völlig. Noch mehr als zuvor. Ich war fest davon überzeugt, dass das, was zwischen uns vorgefallen war, nichts weiter als vorübergehender Wahnsinn gewesen war, und ich hatte nicht die Absicht, so etwas noch einmal zuzulassen. Niemals. Zum Glück schien er das genauso zu sehen, und obwohl er immer da war, ließ er mich strikt in Ruhe. Was mir völlig recht war. Und ich verbrachte definitiv keine Zeit damit, auf seinen Schritt zu starren, in der Hoffnung, eine Erektion zu sehen. Es war besser, wenn wir beide einfach so taten, als wäre es nie passiert. Ich brauchte ihn natürlich, um mich zu schützen. Ich konnte ihn nicht einfach feuern, nicht, wenn er der Einzige war, dem ich vertraute, dass er mich beschützen würde. Aber ich würde nie wieder mit ihm schlafen. Das war mein Entschluss. Wenn es nur nicht schon zu spät gewesen wäre. * Ich leugnete eine gute Woche lang, was passiert war. Meine Periode kam nie zu spät, aber es gab für alles ein erstes Mal. Ich hatte gehört, dass Stress Zyklen verändern kann. Nun, ich stand definitiv unter Stress, mit dem verrückten Stalker auf freiem Fuß. Stress konnte mich auch übel machen, oder? Und müde. So verdammt müde. Ich hatte bald eine nationale Tournee. Ich konnte es mir nicht leisten, krank zu sein. Also schluckte ich schließlich meinen Stolz herunter und ging zum Arzt. Bei dem Besuch konnte ich Liam nicht davon abhalten, mitzukommen, aber ich hielt ihn verdammt noch mal vom Untersuchungszimmer fern. Das war etwas, das ich privat halten wollte, das wusste ich irgendwie instinktiv. Doch nichts konnte mich auf die Antwort des Arztes vorbereiten. Der Mann hatte keinen Grund, mich anzulügen, aber für eine Sekunde dachte ich, er müsse es sein. Ich war schwanger. Natürlich hatte ich gleich nach dem Sex mit Liam an diese Möglichkeit gedacht, aber ich hatte sie verdrängt und mein Bestes getan, den bloßen Gedanken daran zu ignorieren. Ich hatte es zu gut gemacht. Aber nein, ich war schwanger, und der Zeitpunkt war so, dass ich
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